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München,	Anfang	April	1933

Geschafft!	Erika	kann	es	kaum
fassen.	Tatsächlich	hat	sie
unbemerkt	von	den	draußen
patrouillierenden	SA-Wachen	das
rettende	Dachgeschoss	erreicht.	Sie
zittert	am	ganzen	Leib.	Es	gelingt	ihr
gerade	noch,	die	Tür	hinter	sich	zu
schließen.	Erschöpft	zwingt	sie	sich,
tief	durchzuatmen.	Allmählich
normalisiert	sich	ihr	Herzschlag.	Das



dicke	Manuskriptbündel	wie	ein
Schutzschild	vor	die	Brust	gepresst,
gleitet	sie	in	Zeitlupe	am	Türblatt
hinunter	zu	Boden.	Bleibt	dort	mit
angezogenen	Knien	reglos	sitzen.
Tiefe	Dunkelheit	umfängt	sie.	Im

restlichen	Haus	rührt	sich	nichts.
Nicht	einmal	der	Familienchauffeur,
der	blonde,	blauäugige	Hans,	ist	in
seinem	Zimmer.	Auch	sonst	scheinen
die	früheren	Hausangestellten	alle
ausgeflogen.	Sie	hat	genau	den
richtigen	Zeitpunkt	erwischt,	um
herzukommen.	Behutsam	bettet	sie
das	Papierbündel	neben	sich	auf	den



Holzboden,	legt	Hut	und	Brille
obenauf	und	fährt	mit	den	Händen
übers	glühende	Gesicht,	lässt	sie
einen	Moment	darauf	liegen.	Was
gäbe	sie	jetzt	für	eine	Zigarette!
Doch	es	wäre	Wahnsinn,	dem
Verlangen	nachzugeben.	Der	Rauch
würde	sie	sofort	verraten.
Sie	ist	noch	immer	erschüttert.

Niemandem	ist	mehr	zu	trauen,	am
allerwenigsten	denen,	bei	denen	sie
sich	früher	sicher	gefühlt	hat.	Wie
etwa	ihrem	Chauffeur.	Vor	gut	drei
Wochen,	als	sie	nach	der
Machtergreifung	mit	ihrem



Lieblingsbruder,	dem	ein	Jahr
jüngeren	Klaus,	nach	München
zurückgekehrt	ist,	hat	Hans	sie	zwar
gewarnt,	es	könne	gefährlich	sein,	an
der	Isar	zu	bleiben,	vor	allem	für	sie,
das	»Fräulein	Erika«.	Inzwischen
aber	hat	sich	herausgestellt,	warum
er	so	gut	informiert	gewesen	ist:	weil
er	seit	Jahren	die	gesamte	Familie	als
heimlicher	Parteigänger	Hitlers	für
die	Gestapo	ausspioniert	hat!
Als	er	sie	mit	dem	Familien-Buick

am	Bahnhof	abholte,	hat	er	ihr
trotzdem	ins	Ohr	geraunt:	»Achtung,
Fräulein,	sie	sind	hinter	Ihnen	her.



Sie	wissen	schon,	die	vom	Braunen
Haus!«	Wenigstens	dieses	eine	Mal
noch	hat	die	Loyalität	gegenüber
seinen	langjährigen	Arbeitgebern
über	das	Pflichtgefühl	den	neuen
Machthabern	gegenüber	gesiegt.
Beim	Gedanken,	sich	ab	sofort

nicht	mehr	in	der	vertrauten
bayerischen	Heimat,	sondern	in
Feindesland	zu	befinden,	wird	ihr
speiübel.	Die	Eltern	haben	letztens
noch	bezweifelt,	ob	es	wirklich	schon
so	schlimm	sei,	und	wären	am
liebsten	ins	geliebte	München
zurückgekehrt.	Mit	Engelszungen


